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Heimweh . Gedieht« von J ah oh E arino e r.
Wien, Patd Zsolnay . 199 Seiten. Geb. \M 4 .80,

Haringer hat die in unserer Zeit seltene Gabe,
einfache , jedem Gefühl zugängliche , volksliedhaft
selbstverständliche Verse zu schreiben. Aber seine
Verse sind in ihrem Volksliedton nicht etwa kunst¬
gewerbliche Spielerei und in ihrem Inhalt nicht etwa
Abkehr,. Ausflucht . Vorsintflutlichkeit , sondern ur¬
sprüngliche, freie, mitten aus dem Gegenwartsleben
aufblühende und von ihm sich nährende Naturlyrik,
lyrische Natur . Sie sind ohne Geklingel singbar,
inwendig und auswendig voller Volksmusik, und von
dem saloppen Wüsten, in dem Haringer sich früher
oft gehen ließ, ist kaum noch etwas zu merken. Die
Grundstimmung ist Schwermut, Trauer , Verbluten
an der Wirklichkeit , Heimweh nach verlorener
Glückseligkeit , die mit einem blonden Mädchen
identisch sein kann . Tragik des Alterns . Leerge¬
brannt steht man an den Gräbern der Erinnerung,
„ o Gott , zu was, für wen war dies alles ?“ Verzicht
ist alles , hoffnungslos jedes Fest , jede Stunde eine
Station am Kreuzweg des Resignierens und der
Galgenhumor die schmerzlichste Verstellung . Unsere
äußere Existenz mag sich mit unserem Leid nicht
decken, das Private unserer Lebenshaltung für
„Normalbegriffe “ anfechtbar und zweideutig sein.
Rechtfertigung bleibt in jedem Fall (und Genug¬
tuung , Trost . Triumph ) das heut gering geschätzte,doch mit Fleiß und Schweiß nicht zu erringende
Schicksal einef lyrischen Dichters . „Aber wenn auch
alle belogen und schlecht mich fanden , über alle
Leiden und Schmerzen ach noch hab ich mein Lied.“
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